
host13.ssl-
net.net/roundcube/?_task=mail&_frame=1&_mbox=INBOX&_uid=33422&_part=4&_action=get&_extwin=1 

 

 

 

 

Subject: Rez. NS: B. Stelzl-Marx u.a. (Hrsg.): Exekutive der Gewalt 
-------------------------------------------------------------------------------- 
Stelzl-Marx, Barbara; Kranebitter, Andreas; Holzinger, Gregor (Hrsg.), Exekutive der Gewalt. Die österreichische 
Polizei und der Nationalsozialismus. Wien 2024: Böhlau Verlag, ISBN 978-3-205-21847-0; 820 S., 96 SW-Abb.; € 
70,00 

Rezensiert für H-Soz-Kult von: 
Patrick Wagner, Institut für Geschichte, Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 
Nun hat die Behördenforschung über die Zeit des Nationalsozialismus (NS) auch Österreich erreicht: Als erstes 
Ressort der Alpenrepublik ließ deren Innenministerium zwischen 2021 und 2023 die Geschichte der Polizei 
während und im Umfeld der nationalsozialistischen Herrschaft untersuchen. Unter Leitung der Grazer 
Zeithistorikerin Barbara Stelzl-Marx hat sich eine Projektgruppe nicht nur mit den Jahren 1938 bis 1945, 
sondern auch mit deren austrofaschistischen Vorgeschichte sowie der Vergangenheitspolitik nach Kriegsende 
beschäftigt. 

Ein Kondensat der Projektergebnisse wurde bereits in einer seit März 2024 durch die Bundesländer tourenden 
Wanderausstellung präsentiert. Seit Ende Mai 2024 liegt nun auch ein Sammelband vor, der in 25 Beiträgen das 
Thema umfassend und frei von jenen Tabus zum Ständestaat und zum braunen Erbe der Zweiten Republik 
auffächert, die in Österreich lange Zeit bestanden haben. Schon in der Einleitung betonen die Herausgeber 
eine „erhebliche Nazifizierung des Polizeiapparats vor 1938“ (S. 12) sowie einen „hinhaltenden Widerstand“ 
aus dem Apparat gegen eine historische Aufarbeitung nach 1945 (S. 19), an dem Vorgängerprojekte über 
Jahrzehnte gescheitert waren. Seit 2021 war nicht nur das Innenministerium institutionell mit an Bord, was vor 
allem den Aktenzugang erleichterte, sondern auch einige der Forschenden tun beruflich Dienst in der Polizei. 

Die Herausgeber gliedern den Band anhand von fünf Themenfeldern, nämlich der Rolle der Polizei und ihrer 
nationalsozialistischen Unterwanderung während des Austrofaschismus, ihrem Agieren als 
Herrschaftsinstrument in den „Alpen- und Donaugauen“ des NS-Staates, der Einsätze österreichischer 
Polizisten im besetzten Europa, der polizeilichen und justiziellen Vergangenheitspolitik sowie der 
Vermittlungsfragen polizeihistorischer Forschung. 

Nach ihrer Lektüre könnte man die Aufsätze allerdings auch anders sortieren – nämlich anhand ihrer jeweiligen 
Funktionen für die historische Polizeiforschung einerseits, die österreichische Geschichtskultur andererseits. 
Ordnet man dementsprechend, so findet man erstens Artikel, die vor allem dem Gedenken an verfolgte NS-
Gegner aus den Reihen der österreichischen Polizei dienen, so etwa die Aufsätze von Winfried R. Garscha und 
Michael Beyrer. Eine zweite Gruppe von Beiträgen rekonstruiert spezifisch österreichische Stränge von 
Entwicklungen, welche die NS-Forschung ansonsten für ein Österreich stillschweigend einschließendes 
„Deutschland“ nachzuzeichnen pflegt: So untersuchen Benedikt Pittroff und Andreas Kranebitter die 
Bedeutung österreichischer Wissenschaftler für die Entwicklung der Kriminologie vor und während der NS-Zeit, 
während Gerhard Baumgartner die Vorgeschichte der Verfolgung von Sinti und Roma im Rahmen der 
Habsburger Monarchie skizziert. 

Drittens bringen einige Autoren ihre durch Forschungen zur NS-Polizeigeschichte im Allgemeinen gewonnenen 
(und bereits anderweitig publizierten) Erkenntnisse ein, schaffen so einen Kontext für das Verständnis der 
Entwicklungen in Österreich, thematisieren diese selbst beziehungsweise das Handeln österreichischer 
Akteure aber nur am Rande. In diese Gruppe gehören zum Beispiel der Text von Dagmar Lieske zur Verfolgung 
von „Berufsverbrechern“ oder Hans-Christian Hartens Beitrag zur weltanschaulichen Indoktrinierung der NS-
Polizisten. Viertens bieten andere Beiträge auf der Basis vorangegangener Forschung souveräne Überblicke zu 
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einzelnen Feldern der österreichischen Polizeigeschichte auf der Basis bereits publizierter Forschungen der 
Autoren. So baut beispielsweise der Text von Wolfgang Neugebauer über die Wiener Gestapo auf seinem 2018 
zusammen mit Thomas Mang und Elisabeth Boeckl-Klamper publizierten Buch zu dieser größten regionalen 
Gestapostelle des NS-Reiches auf.[1] Eine fünfte Gruppe bilden schließlich Artikel, die anhand 
österreichischer Fallbeispiele Anstöße zur Erweiterung polizeihistorischer Forschungsperspektiven geben – 
zum Beispiel zur Rolle von Polizisten im Kontext der „Euthanasie“ (Simone Loistl) oder innerhalb der 
Politischen Abteilungen der Konzentrationslager (Gregor Holzinger und Stefan Hördler). 

Wer nun glaubt, ein Sammelband zur Polizeigeschichte der 1930er- und 1940er-Jahre auf dem Gebiet 
Österreichs biete entweder nur einen von vielen beliebigen regionalhistorischen Zugängen oder aber einen für 
die NS-Geschichte überhaupt wenig relevanten Seitenaspekt, den belehrt dieser Band eines Besseren. Zum 
einen machen die im Vergleich zum „Altreich“ ganz anderen Vor- und Nachgeschichten auf in Deutschland 
gedanklich wenig präsente alternative Optionen der historischen Verläufe aufmerksam. So zeigen mehrere 
Aufsätze (hervorgehoben sei hier beispielhaft jener von Kurt Bauer), dass trotz der starken NS-Unterwanderung 
auch der österreichischen Polizei im Vorfeld der nationalsozialistischen Machtübernahme durchaus 
Möglichkeiten zu einer entschlossenen polizeilichen Bekämpfung der NS-Bewegung zur Verfügung standen. Für 
die ersten Jahre nach Kriegsende verweist die unter dem prägenden Einfluss von Antifaschisten, die gerade erst 
aus den Konzentrationslagern befreit worden waren und nun in den Polizeidienst eintraten, betriebene 
personelle „Säuberung“ der österreichischen Polizei, wie viel Entnazifizierung auch im Arkanum des Staates 
möglich sein konnte (die freilich auch in Österreich wieder zurückgenommen wurde, wie sich im 
Überblicksartikel von Kurt Bauer, Barbara Stelzl-Marx und Richard Wallenstorfer lesen lässt). Dass eine 
nennenswerte Verfolgung nationalsozialistischer Gewaltverbrechen in Österreich nach 1970 gar nicht mehr 
stattfand (siehe den Aufsatz von Claudia Kuretsidis-Haider), wirft wiederum ein neues Licht auf die deutsche 
Strafjustiz. 

Zum anderen markierte die Integration des österreichischen Sicherheitsapparates in die Polizei des NS-Staates 
1938 eine Zäsur in dessen Entwicklung insgesamt – so jedenfalls die These von Brigitte Halbmayr und Andreas 
Kranebitter: Erstmals handelten die Sicherheitspolizei und der Sicherheitsdienst der SS im Zuge des 
„Anschlusses“ gemeinsam und aufeinander abgestimmt. Ebenfalls erstmalig taten sie dies anlässlich der 
Übernahme eines bis dahin ausländischen Staatsapparates. Die Autoren charakterisieren dies als einen 
„performativen Akt“, durch den die von Himmler und Heydrich beabsichtigte Verschmelzung von Polizei und SS 
zu einem neuartigen völkischen Sicherheitsapparat insgesamt vorangetrieben wurde (S. 169). Anhand ihres 
engeren Gegenstandes – nämlich der Erfassung und Verfolgung sozialer Randgruppen durch die steirische 
Kriminalpolizei – vertreten Halbmayr und Kranebitter folgende These: Der „Anschluss“ habe „geradezu als 
‚Brandbeschleuniger‘“ (S. 166) für die 1938 bereits seit zwei Jahren laufende Umorientierung der NS-Polizei auf 
ein gesellschaftsbiologisches Konzept gewirkt. Einen umfassenden Beweis führen die Autoren nicht, aber 
immerhin argumentieren sie so hinreichend plausibel, dass sich eine Prüfung dieser These lohnen dürfte. 

Schließlich haben österreichische NS-Historiker bereits mehrfach Gegenpositionen zu den in der deutschen 
(und der mit ihr verwobenen englischsprachigen) Fachdebatte dominanten Thesen entwickelt. So 
argumentierten beispielsweise Neugebauer, Mang und Boeckl-Klamper in ihrer bereits erwähnten Studie zur 
Wiener Gestapo gegen die von weiten Teilen der Forschung vertretene These, die Ermittlungserfolge der 
Gestapo hätten vor allem auf einer großen Zahl an Denunziationen aus der Bevölkerung, ja geradezu auf einem 
in der Gesellschaft breit verankerten „System der Selbstüberwachung“ beruht.[2] Die österreichischen 
Historiker zeigten hingegen – und Wolfgang Neugebauer wiederholt dies nun im besprochenen Sammelband 
noch einmal –, dass diese These nur für oppositionelle Äußerungen oder Widerstandshandlungen Einzelner 
richtig ist, die „weitgehende Zerschlagung des organisierten Widerstands“ aber auf dem „systematischen 
Einsatz von V-Leuten“ einerseits und Gewaltpraktiken andererseits fußte (S. 133). 
 
Auch Leser, die bereits solides Vorwissen zur NS-Polizeigeschichte besitzen, werden daher die meisten Artikel 
des Sammelbandes mit Gewinn lesen. Einigen wenigen Artikeln hätte man freilich ein intensiveres Lektorat 
gewünscht, das die Fülle an Detailinformationen stärker strukturiert und fokussiert hätte. Den Band beschließt 
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eine detaillierte Übersicht der für die Geschichte und Nachgeschichte der NS-Polizei relevanten Bestände in 
österreichischen Archiven und Polizeibehörden. Neben seinem schieren Nutzen für Interessierte, die zu 
entsprechenden Themen recherchieren wollen, zeigt der Beitrag eindrücklich, wie achtlos viele 
Polizeibehörden über Jahrzehnte mit den eigenen Akten umgegangen sind, sobald sie für den Dienstbetrieb 
bedeutungslos geworden waren. Das ist nun aber keine Eigenart österreichischer Behörden; in Deutschland ist 
das Bewusstsein der Polizei, dass auch sie den Archivgesetzen zu folgen hat, ebenfalls spät gewachsen. 

Anmerkungen: 

[1] Vgl. Elisabeth Boeckl-Klamper / Thomas Mang / Wolfgang Neugebauer, Gestapo-Leitstelle Wien 1938–1945, 
Wien 2018. 

[2] Robert Gellately, Die Gestapo und die deutsche Gesellschaft. Die Durchsetzung der Rassenpolitik 1933–
1945, Paderborn 1993, S. 289. 
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